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Bum 70. ©eburtêfag Don ^Profcfîor l'ienftarb ;
Am 7. Oftober 1941 feierte'ber cor turaem emeritierte Bro»

feffor ßic. theo!. Sr. pbil. ©rife ßienharb feinen 70. ©eburtstag.
©r murbfe 1871 in Säöaingen bei 33iet als Sohn eines Sraht=
©ugmbifter's geboren unb im Seminar SKuriftatben in SSern

3um ße%rer ausgebitbet. Qu bem non ibm erfebnten Stubium
tonnte ibm, bem fiebenten non neun Kinbern, ber Söater bie
Littel nicbt geben; er nerbiente fie ficb tapfer burcb feine ßebrer»
tätigfeit felbft. Aach trefflirf) beftanbenem tbeologifcbem ©£a=

men mürbe er Pfarrer unb augleicb ßebrer in ber Eleinen Sia»
fporagemeinbe Atpnacb, bann fßfarrer im ft.=gabif(ben SBil,
um fcbliefelitfe als Pfarrer non Säaimit in feinen heimatfanton
aurücfjufebren. ©in ibm eingeborener Trieb au miffenfrfjaftiicfjer
©rfen.ntnis oeranlaßte ibn, nocb in feinem 49. ßebensjabre an
ber SSerner philofophiftfeen, bann an ber SSerner eoangelifcb»
tbeotogifcben ©afultät au promonieren unb ficb an ber festeren
1923 als .fprinatboaent au habilitieren. 1928 mürbe er 3um am
ßerorbentitdhen Sßrofeffor für Aeligionspbilofopbie unb fpftema»
tifcbe Theologie ernannt, mogu fpäter noch ein ßeferauftrag für
Kirchen» unb Seftenfunbe tarn. Sas arbeitsreiche Pfarramt in
feiner meitoerameigten emmentalifcben ©emeinbe behielt er bei
unb oermaltete es nach mie nor mit ber ihm in allem, mas er
tat, eigenen ©emiffenbaftigfeit. Unter anbern fefete er fitb für
ben Kircbenbau in SBomit unb für eine gefcbmatfoolle ©eftaltung
biefes Kirtfeleins lebhaft ein. 3n ßienharb lebt ein ftarter philo»
fophiftber ©rfenntnistrieb, unb ihm ift ein fcbarffinniges Sen»
fen unb eine toeit ausgebreitete ©eteferfamfeit eigen. So mürbe
ihm, im ©egenfafe au Dielen heutigen Theologen, bie meinen, bie
SBbilofopbie bei Seite laffen au bürfen, bie SBerbinbung bes thrift»
lieben ©laubens, ben er marm unb freubig oertritt, mit philo»
fophifcber ©rfenntnis ein grobes Anliegen. Seine Siffertationen
behanbetten ben ©otteshegriff bes originellen Aaturpbilofopben
Rechner unb bas nacbgelaffene Sßerf Kants, in bem ßienbarb
intereffante SBeiterbilbungen ber IReligionsphilofophie biefes
groben fßbttofopben aufaeigte. ßienharb hat ben 23orlefungsptan
ber theologiftben ©afultät in mertnoUer SBeife bereichert, inbem

..mW

£ m

„SDtorgen ift SAonbmecbfet! Sa mirb bann bas SBetter be=

ftimmt änbern!"
SBer hat nitbt ftbon biefe SBetteroorausfage gehört? SBer

glaubt nitbt an fie? Unb both ift fie oollfommen falfcb unb
ftimmt gana unb gar nitbt. 3efet ftobe itb ficher auf energiftben
SBiöerfprucb; benn ber ©laube an ben ©influb bes Alonbes auf
alle möglitben unb unmögütben Singe ift tief eingemuraelt unb
meit herum nerbreitet — am roeiteften aber ber an feine SSeein»

fluffung bes SBetters.
Unb nun motten mir gar niibts anberes machen, als nerftt»

tben, ber Satbe ein menig auf ben ©runb au gehen.
©s hat längere Seit geregnet unb oietteicbt ift eben Serien»

aeit. Sefmfüchtig futben mir ben Abenbbimmel ab, ob nitbt ein
heller Streifen oerfpriibt, baß anberntags bie Sonne fcbeint.
SBenn mir bies brei, nier Sage mieberbolt haben, ift uns in
ben meiften ©ällen ein ©rfolg beftbieben. Sas SBetter änbert
unb menn mir barauf ben Kalenber fonfultieren, finben mir
3iemlicb ficber fura nor ober fura nach ber SBitterungsoeränbe»
rung autb einen Älonbmecbfel. Äun ift aber ein folcber an eine

gan3 beftimmte Stunbe gebunben: Sonnerstag, ben 24. Sep»
tember 194r, um 8.45 Ubr, mechfelt ber fölonb. Sie Säuberung
bes SBetters über erfolgt allmählich, langfam, bauert oft oiele
Stunben. Stbon biefe beiben Tatfacben füllten uns natbbenf»
lieb unb in unferer Anficbtsäußerung über ben SAonbeinfluß
norfitbtig roerben laffen.

SBenti'toir aber grünblicber norgehen unb jebe SBitterumgs»

er über eine 2Xn3ahl miebtiger unb intereffanter Speaialfragen
Sßorlefungen hielt, non benen bie meiften um bas problem
©tauben unb SBiffen freiften, bas ihn fo febr bemegt. ©r las
3. S3. über bas SSerbältnis non ^Religion unb Aaturmiffenfcbaft,
über bas Tbeobiceeproblem, b. fe. über bie ©rage, mie fitb ßeft
unb Aätfel ber SBelt mit bem ©lauben an ©ott unb feine Siebe

aufammenreimen, über Aeligionspfpcbologie unb SApftif, über
ben großen Sänen Kierfegaarb, ber bie Theologie cor fefemetmie»

genbe iprobleme geftellt hat, ober über moberne ©rfafereligio»
nen. Srofe biefes groben philofophiftben 3ntereffes ift aber Sien»

barb fein einfeitig intelleftuell gerifbteter SJlenftb. ©r meifj, baf
ber ©taube bem ©rfennen gegenüber feine ©igenart hat, er bat

einen SSlitf auch für bie Kirtbe als 3nftitution, für fonfeffionelle
unb fircbenrechtlitbe ©ragen, ©r liebt bie Statur unb bie Sßerlc

ber Kunft unb hat ein ffer3 für alle menftblicben ßehensbejie»
hungen. ©in grober Stbmer3 mar ihm, bab er feinen boffnungs»
oollen Sohn, ber als junger Pfarrer in SBalpersmil fchnell SBur»

3eln geftblagen hatte, in jungen 3ahren nerlor. Stiles, mas Sien»

barb in feinen Siffertationen unb Sßorlefungen, feinen tniffen»

ftbaftlitben Sluffäfeen unb Sforträgen bot, aeigt ein gerechtes,

mabnolles unb non menftblitber ©üte getragenes Urteil, unb her

Scbreibenbe ift ©bezeugt, bab bie 21rt non ßienbarbs Sheolo»

gie, bie enge Serbinbung feftgegrünbeten tbriftlitben ©laubens

mit ausgeprägtem miffenfchafttiibem SBabrheitsfinn unb philo»

fophifebem ©rfenntnisftreben, ein mertnoller Sppus non ïbeo»

logie ift, fo bab ßienharb feinen Schülern, Kollegen, ©reunben
unb ©emeinbegliebern bebeutfame ßebensroerte nermittet hat.

SBir bebauern, bab ihm fein förpertiches IBefinben 3ur Seit

nicht geftattet, fo rege miffenfcbaftlicb meiterauarheiten, mie er es

fonft bei feiner tiefen ßiebe jur SBiffenfcbaft auch im Stuheftanh

3meifellos tun mürbe, unb mir münfeben ihm an ber Seite feinet

nerehrten ©attin in feinem ftbönen heim in SOturi, non bem aus

er 3ur ganaen Kette feiner geliebten ferner Sllpen emporfchau=

en fann, einen gli'tcflichen ßebensabenb. h- h—n-

änberung mit jebem iDtonbmetbfel nergleicben mürben, bann er»

gäbe fitb, bab aiemlitb genau bie hälfte aßet Anbetungen auf

bie 3eit non UJtonbmecbfetn, bie anbere hälfte auf Seiten fiele,

in benen ber iütonb nitbt mechfelt. Ober umgefehrt: ®ei unge»

fähr ber hälfte aller ÜDtonbmecbfel änbert bas SBetter, bie anbere

hälfte meift feine SBitterungsänberungen auf. 3a, genaue 35eo»

batbtungen mährenb nieler 3ahre haben feftgeftellt, bab oon

5000 SKonbmetbfeln nur 1800 SBetteränberungen bratbten.
SBenn man ben ©rünben bes „SJlonbglaubens" ein menig

nachgeht, fo ftöbt man nicht feiten auf bie Anficht, es fei bie

SBärmemirfung bes SJÎonbes, ber bie SBitterung beeinflußen

unb bie befonbers bei ber Annäherung aum 33ollmonb ma#
unb aisbann imftanbe fei, allfällig norhanbene SBolfen aufam

löfen. Aber auch biefe Àleinung fchiebt meit baneben; benn bie

SBärmemirfung bes SJlonbes ift febr gering. Sie beträgt nätn»

ficb nur foniel mie biejenige einer Kerae auf fage unb fchreihe

5 SJteter ©ntfernung. Sabei muß noch gefagt merben, bab ber

•SJlonb ja eine febr niebrige Temperatur befifet unb fein Sich*

nur refleftiertes Sonnenlicht ift.
Seht es mit ber „SBärmeerflärumg" nitbt, bann fehü

man eben ben Spieß um unb fpricht etma oon ber „Kältemtr»

fung bes S3ollmonbes". Sie 3erftreue nätbtlitbe SBolfen mm

förbere baburtb bie SBärmeausftrablung oom ©rbhoben

Saher bann her ©influfs bes SJlonbes auf bas SBetter. Leiber

fann bie SBiffenfcbaft ber SBetterfunbe auch biefe ©rflärung niwt

gelten laffen. Sie Sache oerhält ficb nämlich fo;

£>er SKonb unb ba§ §SScttcr
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^
Zum 70. Geburtstag von Professor Lienhard ^

Am 7. Oktober 1941 feierte der vor kurzem emeritierte Pro-
fessor Lic. theol. Dr. phil. Fritz Lienhard seinen 79. Geburtstag,
Er wurdb 1871 in Bozingen bei Viel als Sohn eines Draht-
Zugmbisters geboren und im Seminar Muristalden in Bern
zum Lshrer ausgebildet. Zu dem von ihm ersehnten Studium
konnte ihm, dem siebenten von neun Kindern, der Vater die
Mittel nicht geben: er verdiente sie sich tapfer durch seine Lehrer-
tätigkeit selbst. Nach trefflich bestandenem theologischem Exa-
men wurde er Pfarrer und zugleich Lehrer in der kleinen Dia-
sporagemeinde Alpnach, dann Pfarrer im st.-gallischen Wil,
um schließlich als Pfarrer von Zäziwil in seinen Heimatkanton
zurückzukehren. Ein ihm eingeborener Trieb zu wissenschaftlicher
Erkenntnis veranlaßte ihn, noch in seinem 49. Lebensjahre an
der Berner philosophischen, dann an der Berner evangelisch-
theologischen Fakultät zu promovieren und sich an der letzteren
1923 als Hrivatdozent zu habilitieren. 1928 wurde er zum au-
ßerordentllAen Professor für Religionsphilosophie und systema-
tische Theologie ernannt, wozu später noch ein Lehrauftrag für
Kirchen- und Sektenkunde kam. Das arbeitsreiche Pfarramt in
seiner weitverzweigten emmentalischen Gemeinde behielt er bei
und verwaltete es nach wie vor mit der ihm in allem, was er
tat, eigenen Gewissenhaftigkeit. Unter andern setzte er sich für
den Kirchsnbau in Bowil und für eine geschmackvolle Gestaltung
dieses Kirchleins lebhaft ein. In Lienhard lebt ein starker philo-
sophischer Erkenntnistrieb, und ihm ist ein scharfsinniges Den-
ken und eine weit ausgebreitete Gelehrsamkeit eigen. So wurde
ihm, im Gegensatz zu vielen heutigen Theologen, die meinen, die
Philosophie bei Seite lassen zu dürfen, die Verbindung des christ-
lichen Glaubens, den er warm und freudig vertritt, mit philo-
sophischer Erkenntnis ein großes Anliegen. Seine Dissertationen
behandelten den Gottesbegriff des originellen Naturphilosophen
Fechner und das nachgelassene Werk Kants, in dem Lienhard
interessante Weiterbildungen der Religionsphilosophie dieses
großen Philosophen aufzeigte. Lienhard hat den Vorlesungsplan
der theologischen Fakultät in wertvoller Weise bereichert, indem

..'ê
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„Morgen ist Mondwechsel! Da wird dann das Wetter be-

stimmt ändern!"
Wer hat nicht schon diese Wettervoraussage gehört? Wer

glaubt nicht an sie? Und doch ist sie vollkommen falsch und
stimmt ganz und gar nicht. Jetzt stoße ich sicher auf energischen
Widerspruch: denn der Glaube an den Einfluß des Mondes aus
alle möglichen und unmöglichen Dinge ist tief eingewurzelt und
weit herum verbreitet — am weitesten aber der an seine Beein-
flussung des Wetters.

Und nun wollen wir gar nichts anderes machen, als versu-
chen, der Sache ein wenig auf den Grund zu gehen.

Es hat längere Zeit geregnet und vielleicht ist eben Ferien-
zeit. Sehnsüchtig suchen wir den Abendhimmel ab, ob nicht ein
Heller Streifen verspricht, daß anderntags die Sonne scheint.
Wenn wir dies drei, vier Tage wiederholt haben, ist uns in
den meisten Fällen ein Erfolg beschieden. Das Wetter ändert
und wenn wir darauf den Kalender konsultieren, finden wir
ziemlich sicher kurz vor oder kurz nach der Witterungsverände-
rung auch einen Mondwechsel. Nun ist aber ein solcher an eine

ganz bestimmte Stunde gebunden: Donnerstag, den 24. Sep-
temksr 194x, um 8.45 Uhr, wechselt der Mond. Die Änderung
des Wetters aber erfolgt allmählich, langsam, dauert oft viele
Stunden. Schon diese beiden Tatsachen sollten uns nachdenk-
lich und in unserer Ansichtsäußerung über den Mondeinfluß
vorsichtig werden lassen.

Wenn-wir aber gründlicher vorgehen und jede Witterungs-

er über eine Anzahl wichtiger und interessanter Spezialfragm
Vorlesungen hielt, von denen die meisten um das Problem
Glauben und Wissen kreisten, das ihn so sehr bewegt. Er las
z. V. über das Verhältnis von Religion und Naturwissenschast,
über das Thsodiceeproblem, d. h. über die Frage, wie sich Leid
und Rätsel der Welt mit dem Glauben an Gott und seine Liebe

zusammenreimen, über Religionspsychologie und Mystik, über
den großen Dänen Kierkegaard, der die Theologie vor schwerwie-

gende Probleme gestellt hat, oder über moderne Ersatzreligio-
nen. Trotz dieses großen philosophischen Interesses ist aber Lim-
Hard kein einseitig intellektuell gerichteter Mensch. Er weiß, daß

der Glaube dem Erkennen gegenüber seine Eigenart hat, er hat

einen Blick auch für die Kirche als Institution, für konfessionelle

und kirchenrechtliche Fragen. Er liebt die Natur und die Werke

der Kunst und hat ein Herz für alle menschlichen Lebensbezie-
hangen. Ein großer Schmerz war ihm, daß er seinen hoffnungs-
vollen Sohn, der als junger Pfarrer in Walperswil schnell Wur-
zeln geschlagen hatte, in jungen Iahren verlor. Alles, was Lim-
hard in seinen Dissertationen und Vorlesungen, seinen wissen-

schastlichen Aufsätzen und Vorträgen bot, zeigt ein gerechtes,

maßvolles und von menschlicher Güte getragenes Urteil, und der

Schreibende ist überzeugt, daß die Art von Lienhards Theolo-

gie, die enge Verbindung festgegründeten christlichen Glaubens

mit ausgeprägtem wissenschaftlichem Wahrheitssinn und philo-
sophischem Erkenntnisstreben, ein wertvoller Typus von Theo-

logie ist, so daß Lienhard seinen Schülern, Kollegen, Freunden
und Gemeindegliedern bedeutsame Lebenswerte vermittet hat.

Wir bedauern, daß ihm sein körperliches Befinden zur Zeit

nicht gestattet, so rege wissenschaftlich weiterzuarbeiten, wie er es

sonst bei seiner tiefen Liebe zur Wissenschaft auch im Ruhestand

zweifellos tun würde, und wir wünschen ihm an der Seite seiner

verehrten Gattin in seinem schönen Heim in Muri, von dem aus

er zur ganzen Kette seiner geliebten Berner Alpen emporschau-

en kann, einen glücklichen Lebensabend. H. H^n.

änderung mit jedem Mondwechsel vergleichen würden, dann er-

gäbe sich, daß ziemlich genau die Hälfte aller Änderungen auf

die Zeit von Mondwechseln, die andere Hälfte auf Zeiten fiele,

in denen der Mond nicht wechselt. Oder umgekehrt: Bei unge-

fähr der Hälfte aller Mondwechsel ändert das Wetter, die andere

Hälfte weist keine Witterungsänderungen auf. Ja, genaue Beo-

bachtungen während vieler Jahre haben festgestellt, daß von

5999 Mondwechseln nur 1899 Wetteränderungen brachten.
Wenn man den Gründen des „Mondglaubens" ein wenig

nachgeht, so stößt man nicht selten auf die Ansicht, es sei die

Wärmewirkung des Mondes, der die Witterung heeinflußen

und die besonders bei der Annäherung zum Vollmond wachse

und alsdann imstande sei, allfällig vorhandene Wolken aufzu-

lösen. Aber auch diese Meinung schießt weit daneben; denn die

Wärmewirkung des Mondes ist sehr gering. Sie beträgt näm-

lich nur soviel wie diejenige einer Kerze auf sage und schreibe

5 Meter Entfernung. Dabei muß noch gesagt werden, daß der

Mond ja eine sehr niedrige Temperatur besitzt und sein Licht

nur reflektiertes Sonnenlicht ist.
Geht es mit der „Wärmeerklärung" nicht, dann kehrt

man eben den Spieß um und spricht etwa von der „Kälteunr-

kung des Vollmondes". Sie zerstreue nächtliche Wolken und

fördere dadurch die Wärmeausstrahlung vom Erdboden her.

Daher dann der Einfluß des Mondes auf das Wetter, ^ider
kann die Wissenschaft der Wetterkunde auch diese Erklärung nicht

gelten lassen. Die Sache verhält sich nämlich so:

Der Mond und das Wetter
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